
406 BUCHBESPRECHUNGEN

DIe Besonderhe1iten der verwendeten Interviews als al Hı1story (Erın-
nerungsgeschichte durch Zeitzeugenbefragung) erlautert Dorothea Horne-
1Manlil. DDas arratıv steht 117 Mittelpunkt, wIird aber auch VO  5 Dokumenten
begleitet, Interviewt wurden 3() Personen AauUSs SALZ unterschliedlichen Lebens-
bereichen un: (‚eneratlonen: Arnolcdc Beck, Karın Clemens, Martın Clemens,
Irmgard Doring, Fredemann KErbe, olt Krler, chıiım (ams]ager, ITheodor
Gull, 1lcle (zolde, (Ortwin Klemm, Karl-Eugen Langerfeld, Christian Lunk.
Albrecht Model, Christian Muüller, atthıs Netidhardt, Wolfgang Polke, Man-
tredcl Reichel, Ulriıke Riecke, Dorothe Rohde, Dietgard Schiewe, Andreas
Tasche, RKosemarIlie T’hümmel, (Gsunclula Voreyer, Tiılmann Verbeek, Hans-
Michael Wenzel, Gerhardl Wınter, Mantrecd We1lss, Brigitte Zadnıcek. In B10-
STAINNEN Schluss des Bändchens werden C1e (‚enannten 1117 vorgestellt.
Kın welterer Bauste1lin ihrer Erinnerungen ZUT Zeitgeschichte ware der Mut
der Beteillgten ZUT Veröffentlichung der Interviews.

DIe Publikation 1st e1in Bausteln der Mentaliıtätsgeschichte. S1e tr1tt amıt
1n eiIne Lucke ein, CAi1e immer orößer werden droht, JE welter WI1T uUuL1Ss VO  5

den Kreignissen der Zeitgeschichte entternen. S1e 1st ehrlich, zuwellen kr1-
tisch, subjektiv, we1l persönliche Blickwinkel CAi1e Erinnerung formen, un: S16
1st selbstkritisch S1e 1st als eın Gesprächsimpuls gedacht, amıt eine (‚enera-
t1on dA1e andere ach ihrem Erleben fragt DDas 1st eine sehr persönliche Ebene
S1e annn der Basıs der Themenschwerpunkte entlanggeführt werden.
Irotzdem besitzt der autobiographische Zusammenhang auch ELTWAas Kollek-
VEeS DIe melsten Interviewten haben be1 allen (GenNnerationsunterschleden
den gleichen Erfahrungsraum y 9- m1t selinen un: schlimmen Ze1l-
ten erlebt unı geteilt, DIe Ebene der kollektiven Erfahrung lässt LICUEC Schluüs-

1 Blıck aut den zeitgeschichtlichen Hor1izont Z VOT allem CAi1e geme1NSa-
5Absıchten, dA1e elt bestehen, Versuchungen nıcht erhegen un: CAi1e
Brüdergemeinen als (Jrte gelebten G laubens +halten

Christian Maı

Peter /Zimmerlhing (Hg.) Handbuch Kvangelische Spirıtualhtat.
Theologıe, (rOttingen: Vandenhoeck Ruprecht 2015
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Der hler vorzustellende Band 1st eın Teıl einer aut TE1 Bände angelegten [ )ar-
stellung, evangelischer Spirıtualitat. Der C berelts erschlenene Band stellt
CAie historischen Erscheinungsformen evangelischer Spirttualhtät clar unı Bancdl 3,
11r 2020 geplant, el CAi1e vielfältigen Praxistormen heute behandeln Im
Band geht CS eine Theologie evangelischer Spirıtualität, Man könnte
denken, 4sSs hler dA1e historischen Erscheinungsformen reformilerter, luther1-
scher, freikirchlicher, charısmatischer Spiritualität 1n systematischer Darstel-
lung VOT Augen geführt werden. DDas ware osicherlich eiIne ohnende Aufgabe,
doch wIird Cdas nıcht versucht. Vielmehr sollen „theologische Krfiterlen““ CNL-
wickelt werden, 5 eiIne evangelische Spirıtualität konturleren, dA1e recht-
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Die Besonderheiten der verwendeten Interviews als Oral History (Erin-
nerungsgeschichte durch Zeitzeugenbefragung) erläutert Dorothea Horne-
mann. Das Narrativ steht im Mittelpunkt, wird aber auch von Dokumenten
begleitet. Interviewt wurden 30 Personen aus ganz unterschiedlichen Lebens-
bereichen und Generationen: Arnold Beck, Karin Clemens, Martin Clemens,
Irmgard Döring, Friedemann Erbe, Rolf Erler, Achim Gamsjäger, Theodor
Gill, Hilde Golde, Ortwin Klemm, Karl-Eugen Langerfeld, Christian Lunk,
Albrecht Model, Christian Müller, Matthis Neidhardt, Wolfgang Polke, Man-
fred Reichel, Ulrike Riecke, Dorothe Rohde, Dietgard Schiewe, Andreas
Tasche, Rosemarie Thümmel, Gundula Voreyer, Tilmann Verbeek, Hans-
Michael Wenzel, Gerhard Winter, Manfred Weiss, Brigitte Zadnicek. In Bio-
grammen am Schluss des Bändchens werden die Genannten kurz vorgestellt.
Ein weiterer Baustein ihrer Erinnerungen zur Zeitgeschichte wäre der Mut
der Beteiligten zur Veröffentlichung der gesamten Interviews.

Die Publikation ist ein Baustein der Mentalitätsgeschichte. Sie tritt damit
in eine Lücke ein, die immer größer zu werden droht, je weiter wir uns von
den Ereignissen der Zeitgeschichte entfernen. Sie ist ehrlich, zuweilen kri-
tisch, subjektiv, weil persönliche Blickwinkel die Erinnerung formen, und sie
ist selbstkritisch. Sie ist als ein Gesprächsimpuls gedacht, damit eine Genera-
tion die andere nach ihrem Erleben fragt. Das ist eine sehr persönliche Ebene.
Sie kann an der Basis der Themenschwerpunkte entlanggeführt werden.
Trotzdem besitzt der autobiographische Zusammenhang auch etwas Kollek-
tives. Die meisten Interviewten haben bei allen Generationsunterschieden
den gleichen Erfahrungsraum „DDR“ mit seinen guten und schlimmen Zei-
ten erlebt und geteilt. Die Ebene der kollektiven Erfahrung lässt neue Schlüs-
se im Blick auf den zeitgeschichtlichen Horizont zu, vor allem die gemeinsa-
men Absichten, die Zeit zu bestehen, Versuchungen nicht zu erliegen und die
Brüdergemeinen als Orte gelebten Glaubens zu erhalten.

Christian Mai

Peter Zimmerling (Hg.): Handbuch Evangelische Spiritualität.
Bd. 2: Theologie, Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 2018,
729 S.

Der hier vorzustellende Band ist ein Teil einer auf drei Bände angelegten Dar-
stellung evangelischer Spiritualität. Der erste, bereits erschienene Band stellt
die historischen Erscheinungsformen evangelischer Spiritualität dar und Band 3,
für 2020 geplant, soll die vielfältigen Praxisformen heute behandeln. Im
Band 2 geht es um eine Theologie evangelischer Spiritualität. Man könnte
denken, dass hier die historischen Erscheinungsformen reformierter, lutheri-
scher, freikirchlicher, charismatischer Spiritualität in systematischer Darstel-
lung vor Augen geführt werden. Das wäre sicherlich eine lohnende Aufgabe,
doch wird das nicht versucht. Vielmehr sollen „theologische Kriterien“ ent-
wickelt werden, „um eine evangelische Spiritualität zu konturieren, die recht-
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tertigungstheologisch OtrlentHert un: 117 kKkonterxt der spätmodernen Gesell-
schatt lebbar 1sSt  eb S 18) Dabe1 sollen dAl1ese Retlexionen 1n einem Okume-
nıschen kKkonterxt stehen, VO  5 den anderen Kırchen lernen. „Kıne Kr
weliterung der Formenvieltalt 1st dringend geboten“ D 19) DIe 575 Auftfsatze
dl1eses Bandes wollen also 1n unterschledlicher W else Möglichkeiten heutiger
evangelischer Spirntualitat 1n Beziehung SEIZEeEN den Erkenntnissen un: An-

wissenschaftlicher, speziell theologischer Forschung un: VO  5 einem
evangelischen Standpunkt AauUSs retlektlieren. Dabe!l d1ent CAi1e Theologie als
„Korrekturinstanz“ der Spirıtualität D 22), Detfizite trachıtioneller V all-

gelischer Spirıtualität aufzuzeigen D 6—53 DDarum lauten CAi1e Titel der Anut-
satze ETW: „Spirttualität unı Okologie“‘, „Evangelische Spirıtualtat un: Psy-
chologt1e*, „Spirtualität un: Ehe“‘ USW.

Der Herausgeber ohedert CAi1e Auftfsatze VO  5 JE Selten 1n TE1 Telle
ach den TE1 Artikeln des Glaubensbekenntnisses. LDIiese Entscheidung be-
orüundet 117 Vorwort 1n dem Abschnıitt „ I'rınıtatslehre als Rahmentheorie
evangelischer Spirıtualhtät” S 3—5 „DI1ie trinıtarısche Urentierung CIM OS-
Licht evangelischer Spirıtualitat, alle Bereiche der Welt als (sottes Schöpfung
wahrzunehmen.“ Freilich ze19t sich 1n der Gliederung eın seltsames Missver-
tInıs Wiährend dem ersten Artıkel 15 Autsaätze un: dem dritten Artiıkel 15
Autsaätze zugeordnet werden, enthaält der Zzwelte christologische Artikel ledig-
iıch fiünt Aufsätze, VO  5 denen einer auch och eın alttestamentliches IThema,
dA1e Psalmen, behandelt. [ Dies £511t 111SO mehr 1Ns (zewlcht, we1l der Heraus-
geber 1n der Einleitung betont, 4sSs rtretormatorische Spiritualhtat „wesentlich
christozentrische Spirıtualität” beinhalte S 26) Fır CAi1e evangelische Kırche

entscheidende Themen WIE Bıbelfrömmigkeit, der Irost AauUSs Jesu Leiden
unı Tod, Christusgemeinschaft, Erwäahlungsgewisshelt, („laubenstaufe, Abencdl-
mahlsgemeinschaft kommen nıcht ZUT Sprache. (Ittenbar War der Heraus-
geber der Meinung, 4SsSSs dAl1ese tracıtionellen Themen 117 eine heutige V all-

gelische Spirıtualtat keines ErNEUTE Nachdenkens bedurten ber 1st clas
wIirklıch SOr

Ks 1st unmöglıch aut dA1e einzelnen Auftfsatze einzugehen unı ich IL1USS CS

be1 allgemeinen Beobachtungen belassen. Am tesselndsten M1r dA1e Be1-
trage, CAi1e CAi1e der chrıft un: kırchlichen Iracdıtion Oorlenterte Spiritualhtat
darstellen un: retlektlert beleuchten. Wolt Krotke ze19t sehr edenkenswert
1n seInem Artiıkel „Spirıtualtät 117 Geiste Jesu Christ1“ dA1e Fragen auf,  $ CAi1e sich
AaUSs einer unreflektierten, unmıttelbaren Ableitung evangelischer FrOomMm1g-
elt AauUSs dem Leben Jesu ergeben „Kıinkehr in Jesu Spirıtualitat””, 324-352).
/u d1esen Krorterungen sind CAi1e Ausführungen des Leipziger Neutestament-
lers Jens Herzer eine bereichernde Krganzung, we1l S16 aut CAi1e pauliniısche
Spirıtualhtat eingehen. DIe emert1itlerte Leipziger dystematikerin (suncla
Schne1ider-Flume schildert eindrucklich CAi1e „rechtfertigende (snade*““ als Zen-
1rum evangelischer Spirntualitat D 382—400). Gregor Etzelmuüler, Systematl-
ker der Universitat UOsnabrück, beleuchtet dA1e evangelische Worttrom-
migkeit anhand von Joh. 0,05 1n der Bindung des heiligen elstes Cdas VC1-

kündigte mundlıche Wort un: clas Itken des elstes 1n Jesu dreitachem
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fertigungstheologisch orientiert und im Kontext der spätmodernen Gesell-
schaft lebbar ist“ (S. 18). Dabei sollen diese Reflexionen in einem ökume-
nischen Kontext stehen, um von den anderen Kirchen zu lernen. „Eine Er-
weiterung der Formenvielfalt ist dringend geboten“ (S. 19). Die 33 Aufsätze
dieses Bandes wollen also in unterschiedlicher Weise Möglichkeiten heutiger
evangelischer Spiritualität in Beziehung setzen zu den Erkenntnissen und An-
regungen wissenschaftlicher, speziell theologischer Forschung und von einem
evangelischen Standpunkt aus reflektieren. Dabei dient die Theologie als
„Korrekturinstanz“ der Spiritualität (S. 22), um Defizite traditioneller evan-
gelischer Spiritualität aufzuzeigen (S. 26–31). Darum lauten die Titel der Auf-
sätze etwa „Spiritualität und Ökologie“, „Evangelische Spiritualität und Psy-
chologie“, „Spiritualität und Ehe“ usw.

Der Herausgeber gliedert die Aufsätze von je ca. 20 Seiten in drei Teile
nach den drei Artikeln des Glaubensbekenntnisses. Diese Entscheidung be-
gründet er im Vorwort in dem Abschnitt „Trinitätslehre als Rahmentheorie
evangelischer Spiritualität“ (S. 33–35). „Die trinitarische Orientierung ermög-
licht evangelischer Spiritualität, alle Bereiche der Welt als Gottes Schöpfung
wahrzunehmen.“ Freilich zeigt sich in der Gliederung ein seltsames Missver-
hältnis: Während dem ersten Artikel 13 Aufsätze und dem dritten Artikel 15
Aufsätze zugeordnet werden, enthält der zweite christologische Artikel ledig-
lich fünf Aufsätze, von denen einer auch noch ein alttestamentliches Thema,
die Psalmen, behandelt. Dies fällt umso mehr ins Gewicht, weil der Heraus-
geber in der Einleitung betont, dass reformatorische Spiritualität „wesentlich
christozentrische Spiritualität“ beinhalte (S. 26). Für die evangelische Kirche
so entscheidende Themen wie: Bibelfrömmigkeit, der Trost aus Jesu Leiden
und Tod, Christusgemeinschaft, Erwählungsgewissheit, Glaubenstaufe, Abend-
mahlsgemeinschaft kommen nicht zur Sprache. Offenbar war der Heraus-
geber der Meinung, dass diese traditionellen Themen für eine heutige evan-
gelische Spiritualität keines erneuten Nachdenkens bedürfen. Aber ist das
wirklich so?

Es ist unmöglich auf die einzelnen Aufsätze einzugehen und ich muss es
bei allgemeinen Beobachtungen belassen. Am fesselndsten waren mir die Bei-
träge, die die an der Schrift und kirchlichen Tradition orientierte Spiritualität
darstellen und reflektiert beleuchten. Wolf Krötke zeigt sehr bedenkenswert
in seinem Artikel „Spiritualität im Geiste Jesu Christi“ die Fragen auf, die sich
aus einer zu unreflektierten, unmittelbaren Ableitung evangelischer Frömmig-
keit aus dem Leben Jesu ergeben („Einkehr in Jesu Spiritualität“, S. 324–332).
Zu diesen Erörterungen sind die Ausführungen des Leipziger Neutestament-
lers Jens Herzer eine bereichernde Ergänzung, weil sie auf die paulinische
Spiritualität eingehen. Die emeritierte Leipziger Systematikerin Gunda
Schneider-Flume schildert eindrücklich die „rechtfertigende Gnade“ als Zen-
trum evangelischer Spiritualität (S. 382–400). Gregor Etzelmüller, Systemati-
ker an der Universität Osnabrück, beleuchtet die evangelische Wortfröm-
migkeit anhand von Joh. 6,63 in der Bindung des heiligen Geistes an das ver-
kündigte mündliche Wort und das Wirken des Geistes in Jesu dreifachem
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Amt un: Reich als KOnI1g, Prophet un: Prliester DE Bedeutung des heiligen
elstes 117 CAi1e evangelische Spirıtualität””). ( ‚orlnna Dahlerün, Protessorin 11r
Praktische Theologie der Untversitat Jena, bletet 1n Ihrem Autsatz „DI1ie
Unterscheidung der elister“” eiIne geistliche, der Kirchengeschichte SC
schulte 1ilte mt Krfiterlien der „Discret10””, Wolfgang Katzmann, emert1itlerter
Protessor 11r Praktische Theologie 1n Leipzig, f1iıhrt sehr anregend 1n clas Ver-
estandnıs des Evangelischen (sottesdienstes un: se1Ine spirıtuellen Hınter-
orunde ein corg Gremels, Pastor un: estellvertretender Direktor 117
evangelisch lutherischen Missitonswerk 1n Niedersachsen, entwickelt anhand
VO  5 Luthers Schritten dessen Eheverstandnıs un: wıirkt amıt provozlerend,
we1l CS ULLSCTCT heutigen, wen1g spirıtuellen Sicht vieltach kontrar 1St.

Kın Teıl der Artikel geht VO  5 einer kritischen Sicht evangelischer Spir-
tuahtät AauUSs un: ze19t Getahren un: Fehlentwicklungen aut. tnd Barocka,
Arztlicher Direktor der 111 ohe Mark. beschreibt 1n seInem Beıitrag „„KI1S1-
ken un: Nebenwirkungen. Kvangelische Spirntualitat un: psychische (Gesund-
eIit  c dA1e „Nicht geringen (zefahren“‘, CAi1e den Gläubigen aut ihrem spirıtuellen
Weg belasten S 191), 4SsSSs sich der Leser nNde fragt, b unı welche
Formen einer gesunden Spirıtualität CS geben INas, Rochus Leonhardt, Pro-
fessor 11r systematische Theologie un: Kth1 der Untversitat Leipzig, ze19t
1n selInem Artıkel „KEvangelische S pirıtualität un: Prophetie” CAi1e bedenklıche
Entwicklung einer prophetisch-politischen Theologie be1 Jürgen Moltmann
un: 1n der ‚‚Offentlichen Theologie“ VO  5 Wolfgang Huber un: Helinrich Bed-
torcd-Strohm aut.

Andere Artikel ertmelden dA1e kontessionelle Kingrenzung der Spirıtualität
un: gehen VO  5 einem allgemeinen Verständnis Au  S Sabine Bobert, Pro-
fessorin f11r Praktische Theologie der Untversitat Kiel, wIirbt 1n ihrem
autschlussreichen Autsatz „„Postmoderne Spiritualität Beispiel der Thera-
pIeszene” 117 ‚„Achtsamkeıitsbaslierte Therapien” auferund der NneurowIisSsen-
schattlıchen Entdeckung der Neuroplastizıtät oder, vereintacht DCSAQLT, der
Anpassungsfählgkelit des Gehlmrns CAi1e jewelnlige Lebenss1ituatlion. S1e lber-
£uührt dA1e TE1 Stuten des mystischen eges VO  5 Keinigung, Erleuchtung un:
Vereinigung, 1n CAi1e Sicht des deelsorgers: „Coaching (mentale Klärung),
Heıilung (durch Aufmerksamkeıitslenkung aut (sottes (regenwart), Mystik
(Kıntauchen 1n (sottes (regenwart)””. Der Autsatz ber „Evangelische SpIirı-
tuahtät unı Sakularısmus Oder theismus““ VO  5 (Jert Pıickel, Protessor 117
KIırchen- un: Relix10nssoziologie 1n Leipzig, geht clas IThema aut der all-
gemeinen Ebene der Relix1onssoziologie A un: Al fragt sich, b clas Ad-
jJektiv „evangelisch“ hler notwendig WL

Ks £allt allgemeın auf.  $ 4SSs jeder Autor selinen Artikel m1t einer Beschre1-
bung dessen, WasSs spirituell versteht, e1inleitet. Dabe1 zeigen sich SAallz
unterschledliche Sichtwelsen. Möglicherweise 1st Cdas nıcht verhindern,
aber CS erschwert dA1e Lekture. Reinholdt Bernhardt, Protessor 117 SYSteMA-
tische Theologte 1n Basel, verfolgt 1n selinem Autsatz „KFvangelische Spirı-
tualıtät 117 Okumenischen Hor1zont“ CAi1e autschlussreiche Entwıicklung des
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Amt und Reich als König, Prophet und Priester („Die Bedeutung des heiligen
Geistes für die evangelische Spiritualität“). Corinna Dahlgrün, Professorin für
Praktische Theologie an der Universität Jena, bietet in Ihrem Aufsatz „Die
Unterscheidung der Geister“ eine geistliche, an der Kirchengeschichte ge-
schulte Hilfe mit Kriterien der „Discretio“. Wolfgang Ratzmann, emeritierter
Professor für Praktische Theologie in Leipzig, führt sehr anregend in das Ver-
ständnis des Evangelischen Gottesdienstes und seine spirituellen Hinter-
gründe ein. Georg Gremels, Pastor i. R. und stellvertretender Direktor im
evangelisch lutherischen Missionswerk in Niedersachsen, entwickelt anhand
von Luthers Schriften dessen Eheverständnis und wirkt damit provozierend,
weil es unserer heutigen, so wenig spirituellen Sicht vielfach konträr ist.

Ein Teil der Artikel geht von einer kritischen Sicht evangelischer Spiri-
tualität aus und zeigt Gefahren und Fehlentwicklungen auf. Arnd Barocka,
Ärztlicher Direktor der Klinik Hohe Mark, beschreibt in seinem Beitrag „Risi-
ken und Nebenwirkungen. Evangelische Spiritualität und psychische Gesund-
heit“ die „nicht geringen Gefahren“, die den Gläubigen auf ihrem spirituellen
Weg belasten (S. 191), so dass sich der Leser am Ende fragt, ob und welche
Formen einer gesunden Spiritualität es geben mag. Rochus Leonhardt, Pro-
fessor für systematische Theologie und Ethik an der Universität Leipzig, zeigt
in seinem Artikel „Evangelische Spiritualität und Prophetie“ die bedenkliche
Entwicklung einer prophetisch-politischen Theologie bei Jürgen Moltmann
und in der „Öffentlichen Theologie“ von Wolfgang Huber und Heinrich Bed-
ford-Strohm auf.

Andere Artikel vermeiden die konfessionelle Eingrenzung der Spiritualität
und gehen von einem allgemeinen Verständnis aus. Sabine Bobert, Pro-
fessorin für Praktische Theologie an der Universität Kiel, wirbt in ihrem
aufschlussreichen Aufsatz „Postmoderne Spiritualität am Beispiel der Thera-
pieszene“ für „Achtsamkeitsbasierte Therapien“ aufgrund der neurowissen-
schaftlichen Entdeckung der Neuroplastizität oder, vereinfacht gesagt, der
Anpassungsfähigkeit des Gehirns an die jeweilige Lebenssituation. Sie über-
führt die drei Stufen des mystischen Weges von Reinigung, Erleuchtung und
Vereinigung in die Sicht des Seelsorgers: „Coaching (mentale Klärung),
Heilung (durch Aufmerksamkeitslenkung auf Gottes Gegenwart), Mystik
(Eintauchen in Gottes Gegenwart)“. Der Aufsatz über „Evangelische Spiri-
tualität und Säkularismus oder Atheismus“ von Gert Pickel, Professor für
Kirchen- und Religionssoziologie in Leipzig, geht das Thema auf der all-
gemeinen Ebene der Religionssoziologie an, und man fragt sich, ob das Ad-
jektiv „evangelisch“ hier notwendig war.

Es fällt allgemein auf, dass jeder Autor seinen Artikel mit einer Beschrei-
bung dessen, was er unter spirituell versteht, einleitet. Dabei zeigen sich ganz
unterschiedliche Sichtweisen. Möglicherweise ist das nicht zu verhindern,
aber es erschwert die Lektüre. Reinholdt Bernhardt, Professor für systema-
tische Theologie in Basel, verfolgt in seinem Aufsatz „Evangelische Spiri-
tualität im ökumenischen Horizont“ die aufschlussreiche Entwicklung des



BUCHBESPRECHUNGEN A0Y

Begriffs VOT un: ach der OkumenIischen Konterenz 1n Nalrob1 1975 un:
wendet sich annn der charısmatischen ewegung

Ks 1st schade, 4Ss der Bancd SALZ unterschledliche Autsatze nebenelInan-
der stellt: Aufsätze, CAi1e ber clas Verhältnis einer Wissenschaft ZUT Spirıtualitat
aut einer Meta-Ebene kritisch reflektieren, un: Aufsätze, CAi1e Formen V all-

gelischer Spirıtualität Atterenzlert darstellen, Artikel, CAi1e clas trachıtionelle Ver-
estandnıs entwickeln, neben Aufsätzen, CAi1e 1n eine LECUEC Rıchtung drangen. So
bleibt letztlıch unklar, WasSs Al „evangelischer Spirıtualtat” verstehen
el Odcder annn Irotz dleser kntischen Anmerkung IL1USS betont werden, 4SsSSs
der Band 1n der Vilieltalt der Beobachtungen un: Reftflex1ionen ausgesprochen
lesenswert i1st. Ks bleibt e1in oroßes Verdilenst des Herausgebers, 1n Cdas welte
Feld evangelischer Spirıtualitat AauUSs unterschledlichen Perspektiven m1t einem
oroßen Team VO  5 Mıtarbeltern Schnelisen aut hohem N1iveau un: m1t
fangreichen Lauteraturhinweisen geschlagen haben, e1in Werk, Cdas den VCI1I-

gleichbaren Handbuchern aut katholischer Selte ogleichwertig dA1e Selte
estellen 1st.

Lhetrich eyer

Stephanıe Bolßl (Gottesacker-Geschichten als Gredächtnis, Mun-
STETr 2016 (Studien ZUIT Volkskunde 1N Thürıngen,

Stephante Bo(3’ Buch 1st AMVMAT schon VOT mehr als TE1 Jahren erschlenen,
trotzcddem ist dleses interessant, 4sSs CS deser Stelle besprochen werden
soll Kıner der (Gsründe, ihre Dissertation sich VO  5 historischen Arbe1-
ten abhebt, 1st der voöllig unterschledliche Ansatz DIe Autorıin arbeltet als
Ethnologin m11 anderen Mıtteln als Hıiıstoriker S16 kennen, zentrales Instru-
ment 1st hler dA1e Feldforschung. S1e hat ihre Veröffentlichung gewissermaßen
AaUSs der (semelncle 1n Neudtetendort heraus geschrieben. 1D)amıit steht auch
deren aktuelle Perzeption der eigenen Geschichte 117 Fokus der Unter-
suchung. Andere, AauUSs Historiographien gewohnte Schwerpunkte, welche
Personen welche Bedeutung hatten Oder bekamen un: AauUSs welchen Grunden,
bleiben AaUSs methodischen Gründen unberücksichtigt. DIe Methodik wIird
schaulich erlautert.

Als Mediten des kollektiven Gedcächtnisses bleten sich CAi1e Lebensläute der
Brüdergeme1ine 1n hervorragender W else Bol3 beschre1ibt dlese als eiIne
„Kommunitkatlion zwischen der ircdischen un: der oberen (Gemelmnde‘“. Herrn-
huter Lebensläute sind schon mehrtach (Gregenstand wissenschaftlicher Kr
läuterungen SCWESCH, dennoch bletet iıhr Ansatz Besonderhelten: Indem S16
akrıbisch den Bestand des Neucltetendorter Archivs Lebensläuten als
Quellengrundlage einer Erinnerungskultur erfasst, untersucht S16 deren (rJe-
meliInsamkeılten unı Struktur, beispielsweise CAi1e Raolle der ‚„‚Marterbild-
Erscheinungen” darın, aber auch CAi1e recdaktionellen Veraänderungen VO  5 SE1-
ten der Gemeindeleitung un: der allmahlichen Veränderung der Muster, ach
denen dA1e Lebensläute geschrieben wurden. Der Zelitraum, den CAi1e Unter-
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Begriffs vor und nach der ökumenischen Konferenz in Nairobi 1975 und
wendet sich dann der charismatischen Bewegung zu.

Es ist schade, dass der Band ganz unterschiedliche Aufsätze nebeneinan-
der stellt: Aufsätze, die über das Verhältnis einer Wissenschaft zur Spiritualität
auf einer Meta-Ebene kritisch reflektieren, und Aufsätze, die Formen evan-
gelischer Spiritualität differenziert darstellen, Artikel, die das traditionelle Ver-
ständnis entwickeln, neben Aufsätzen, die in eine neue Richtung drängen. So
bleibt letztlich unklar, was man unter „evangelischer Spiritualität“ verstehen
soll oder kann. Trotz dieser kritischen Anmerkung muss betont werden, dass
der Band in der Vielfalt der Beobachtungen und Reflexionen ausgesprochen
lesenswert ist. Es bleibt ein großes Verdienst des Herausgebers, in das weite
Feld evangelischer Spiritualität aus unterschiedlichen Perspektiven mit einem
großen Team von Mitarbeitern Schneisen auf hohem Niveau und mit um-
fangreichen Literaturhinweisen geschlagen zu haben, ein Werk, das den ver-
gleichbaren Handbüchern auf katholischer Seite gleichwertig an die Seite zu
stellen ist.

Dietrich Meyer

Stephanie Böß: Gottesacker-Geschichten als Gedächtnis, Mün-
ster 2016 (Studien zur Volkskunde in Thüringen, Bd. 6)

Stephanie Böß’ Buch ist zwar schon vor mehr als drei Jahren erschienen,
trotzdem ist dieses so interessant, dass es an dieser Stelle besprochen werden
soll. Einer der Gründe, warum ihre Dissertation sich von historischen Arbei-
ten abhebt, ist der völlig unterschiedliche Ansatz. Die Autorin arbeitet als
Ethnologin mit anderen Mitteln als Historiker sie kennen, zentrales Instru-
ment ist hier die Feldforschung. Sie hat ihre Veröffentlichung gewissermaßen
aus der Gemeinde in Neudietendorf heraus geschrieben. Damit steht auch
deren aktuelle Perzeption der eigenen Geschichte im Fokus der Unter-
suchung. Andere, aus Historiographien gewohnte Schwerpunkte, z. B. welche
Personen welche Bedeutung hatten oder bekamen und aus welchen Gründen,
bleiben aus methodischen Gründen unberücksichtigt. Die Methodik wird an-
schaulich erläutert.

Als Medien des kollektiven Gedächtnisses bieten sich die Lebensläufe der
Brüdergemeine in hervorragender Weise an. Böß beschreibt diese als eine
„Kommunikation zwischen der irdischen und der oberen Gemeinde“. Herrn-
huter Lebensläufe sind schon mehrfach Gegenstand wissenschaftlicher Er-
läuterungen gewesen, dennoch bietet ihr Ansatz Besonderheiten: Indem sie
akribisch den Bestand des Neudietendorfer Archivs an Lebensläufen als
Quellengrundlage einer Erinnerungskultur erfasst, untersucht sie deren Ge-
meinsamkeiten und Struktur, beispielsweise die Rolle der „Marterbild-
Erscheinungen“ darin, aber auch die redaktionellen Veränderungen von Sei-
ten der Gemeindeleitung und der allmählichen Veränderung der Muster, nach
denen die Lebensläufe geschrieben wurden. Der Zeitraum, den die Unter-


